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Zu teure Praktikanten

V ielleicht liegt es einfach nur
daran, dass ich die Fußball-
weltmeisterschaft mit weni-

ger Leidenschaft verfolge. Trotz-
dem verwundert es mich, wie hef-
tig ganz Deutschland darüber
streitet, ob Philipp Lahm besser
als Außenverteidiger spielen soll-
te und ob André Schürrle in die
Startelf gehört oder nicht. Alle
möglichen Vor- und Nachteile
werden da nahezu episch ausge-
breitet. Dabei gibt es ein Thema,
das solch ausgiebige Diskussionen
weit mehr verdient hat: der staat-
lich festgesetzte Mindestlohn.

Um es auf den Punkt zu brin-
gen: Ich halte den Mindestlohn,
der vergangenen Donnerstag vom
Bundestag verabschiedet wurde,
für volkswirtschaftlich fraglich
und arbeitsmarktpolitisch schäd-
lich. Der Staat mischt sich außer-
dem zu sehr in die Tarifautono-
mie ein — mit einem Gesetz, das

große Fehler aufweist.
Einer dieser Fehler richtet sich

gegen Praktikanten, die in einen
Kreativberuf einsteigen wollen.
Für sie könnte sich die Mindest-
lohnregelung als kontraproduktiv
erweisen. Ein Beispiel aus unse-
rer Agentur: Wir bieten jungen
Kreativen während ihres Prakti-
kums eine erste Orientierung und
zeigen ihnen Perspektiven auf für
einen Einstieg in die Werbe- und
Kommunikationswelt. Der Nach-
wuchs erhält, ergänzend zum Stu-
dium, die Praxisnähe: Die jungen
Talente haben die Chance, bei
Werbekampagnen mitzuarbeiten.
Das Praktikum ist für sie also
wichtiger Teil der Ausbildung und
damit eine Zukunftsinvestition.

Auch wir investieren in unsere
Praktikanten, weil wir junge Ta-
lente entdecken und an uns bin-
den wollen. Wir nehmen uns Zeit
für den Nachwuchs, stellen ihm

die besten Mitarbeiter zur Seite,
bilden in der modernsten Technik
aus und schulen auf neue Ent-
wicklungen. Unsere Praktikanten
genießen ein ebenso umfangrei-
ches Trainings- und Ausbildungs-
programm wie unsere Auszubil-
denden. Aber warum sollen Prak-
tikanten künftig dreimal so viel
verdienen wie Auszubildende?

Der Mindestlohn, der bereits
nach drei Monaten Praktikum
greifen soll, ignoriert diese Ausbil-
dungskomponenten. Die Folgen:
Wegen der Mehrbelastungen wer-
den viele Agenturen weniger Prak-
tikumsplätze bereitstellen können
oder die Ausbildung während des
Praktikums deutlich abspecken.
Darüber sollten wir diskutieren,
gleich nach der WM.

Die Autorin ist eine von sechs Kolumnis-
ten, die an dieser Stelle im täglichen
Wechsel über Kommunikation schreiben.

Dasvom Bundestag

verabschiedete Gesetz

zumMindestlohn hat

große Fehler. Es könnte

dazu führen, dass viele

Werbeagenturen künf-

tig keine Praktikanten

mehr beschäftigen

wollen.

► AutomatischeWetter- und
Sportberichte sind Realität.

► Auch in Deutschland
gibt es erste Ansätze.

A. Dörner, K.-H. Renner
New York, Hamburg

W
enn der US-Stahl-
konzern Alcoa am
Dienstag dieQuar-
talssaison eröff-
net,wirddie Nach-

richtenagentur APwie immerdarü-
ber berichten. Doch etwaswird an-
ders sein als sonst. Erstmals lässt
APdie BerichtevonComputernver-
fassen, statt von Reportern aus
Fleischund Blut. Für die Nachrich-
tenagentur ist die Berichterstattung
überQuartalsergebnisse künftig ge-
nerell ein Fall für hochentwickelte
Computerprogramme. Damit er-
obert der automatisierte Journalis-
mus,der auch als Roboterjournalis-
mus bekannt ist, eineweitere Basti-
on.

Seit Jahren arbeiten sich die Algo-
rithmen in immer neue Bereiche
des Journalismusvor. Das US-Wirt-
schaftsmagazin „Forbes“ verwen-
det sie seit 2012 beiUnternehmens-
berichten auf seiner Website. Der
Datendienst Thomson, der 2008
die Agentur Reuters übernahm, ar-
beitet bereits seit 2006 mit automa-
tisierten Texten. Und die „Los An-
geles Times“ vertraut auf Algorith-
men, wenn sie im Internet über
kleinere Kriminalfälle berichtet.

Zudem hat die Zeitung ein Pro-
gramm namens Quakebot entwi-
ckelt, das Daten des geologischen
Dienstes USGS ausliest und sie bin-
nen Sekunden in Nachrichtentexte
verwandelt. Als am Morgen des
17. März in Los Angeles die Erde
bebte, dauerte es dank Quakebot
keine vier Minuten, bis die erste
Meldung online war.

Die meisten US-Medien setzen
aberweniger auf selbst geschriebe-

Das ist zwar nicht unbedingt
Journalismus, aber für Text-on
durchaus attraktiv: FürTestkunden,
deren Namen Dreyer nicht nennen
mag,erstellt ein Algorithmusder Fir-
ma Berichteüberdie Spieleder Ers-
ten und Zweiten Bundesliga, der
Dritten Liga sowieder türkischen Sü-
per Lig.

Potenzial sieht der Text-on-Chef
aber vor allem für Nachrichten aus
unteren Spielklassen –von der 3. Li-
ga bis zur Kreisklasse. „Deren Spiele
tauchen in der Medien bisher kaum
auf“, sagt er. Das gelte im Übrigen
auch fürdieGeschäftszahlenvonvie-
len der gut 1000 börsennotierten
Unternehmen. Bisher werde nur
über eine Minderheit von ihnen re-
gelmäßig berichtet.

GeradeThemen mitviel Datenma-
terial – seienesTabellen, Spielergeb-
nisseoderGewinn-und-Verlust-Rech-
nungen– sind für automatisierteTex-

te geeignet. Die Stuttgarter
Kommunikationsagentur Aexea lässt
ihren Algorithmus auchWetterdaten
zuWetterberichten für kleinste Ziel-
gruppen verknüpfen. „Wir können
unseren Nutzern sagen, ob es sich
lohnt, das Auto zuwaschen“, erklärt
Frank Feulner, Leiter des Bereichs
AutomatisierteTexte. Einvon Hand
erstellter Artikel wäre viel zu teuer.
Ein computergenerierterText ist bei
Aexeadagegen abeinem Euro zu ha-
ben.

Die Schwaben sinddiedeutschen
Pioniere in Sachen Roboterjournalis-
mus. Seit 2009 beschäftigen sie sich
mit dem Metier – wobei sie sich zu-
nächst auf PR-Journalismus be-
schränkten. 2010 verkauften sie ih-
ren ersten computergenerierten
Text. Er ging an ein E-Commerce-
Unternehmen.Onlineverkaufsporta-
le sind nachwievor ihrewichtigsten
Kunden.

VomComputer geschriebeneTexte erobern immer mehr Felder des Journalismus. Künftig setzt auch die

Roboter mit spitzer Feder

Automatisierter Journalismus
basiert auf einem Teilbereich
der Informatik, der sich rasant
entwickelt. Künstliche Intelli-
genz steht für den Versuch,
menschliche Intelligenz mit
Computern nachzubilden.
Beim Schreiben von Texten
bekommen die Programme
Regeln beigebracht, um be-
stimmte Zahlen in Worte um-
zuwandeln. Gewinnt eine Fuß-
ballmannschaft mit 4:0, war
sie deutlich überlegen. Hat
das Erdbeben eine Stärke von
3,4, ist es nur ein leichtes Be-
ben. Ganz ersetzen können
die Rechner den Menschen
auf absehbare Zeit aber nicht.

INTELLIGENTE CHIPS
KEIN VOLL-ERSATZ

ne Programme, sondernvertrauen
den beiden Marktführern für com-
putergenerierte Texte. Narrative
Science ist ein Unternehmen aus
Chicago, das neben „Forbes“ auch
Yahoo und Dutzende andere Kun-
den beliefert. DerVenture-Capital-
Arm des US-Geheimdienstes CIA
hat ebenfalls in die Firma inves-
tiert. AP setzt auf Automated In-
sights aus Durham in North Caroli-
na – ein Start-up, das neben der AP
auch den Finanzierungsarm von
Samsung zu seinen Geldgebern
zählt.

„Ein wichtiger Faktor im heuti-
gen Journalismus ist, dass er effi-
zienterwerden muss. Deshalb soll-
ten wir jede Möglichkeit ergreifen,
die uns dabei hilft, effizienter und
besser zu informieren“, sagt der
Journalismus-Professor und Blog-
ger Jeff Jarvis,von der CityUniversi-
ty of NewYork. Statt sich demWan-
del zu verweigern, müssten Me-
dienhäuser stärker in neue
Technologien investieren.

In Deutschland steht der Roboter-
journalismus noch ganz am An-
fang. Für die Amerikaner ist der
hiesige Markt uninteressant. „Auf
Deutsch geht das nicht“, bekamen
die Gesellschafter des Berliner
Start-ups Text-on vor zwei Jahren
von Mitarbeiternvon Narrative Sci-
ence zu hören. Die deutsche Spra-
che sei zu komplex. Doch davon lie-
ßen sich die Berliner nicht abschre-
cken und produzieren heute
computergenerierteTexte in deut-
scher Sprache.

Der geschäftsführende Gesell-
schafter von Text-on, Cord Dreyer,
dervon 2010 bis 2012Geschäftsfüh-
rer und Chefredakteur der mittler-
weile aufgelösten Nachrichtenagen-
tur dapdwar, sieht dafürvor allem
bei „unternehmensinternen Be-
richten“ Bedarf. Die Programme
seiner Firma könnten beispielswei-
se dröge Zahlenkolonnen aus dem
Controlling in interessante Texte
verwandeln.
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Mittlerweile erstellt ihr Algorith-
mus nicht nur Texte, er übersetzt
diese auch. Für ein Unternehmen,
das Portale in unterschiedlichsten
Ländern betreibt, kreierten Feul-
nersMaschinen auf Basis einereinzi-
gen DatenquelleTexte in acht Spra-
chen.
2013 verkaufte Aexea dann erst-

mals einen computergenerierten
Text an ein Medienhaus. Heute hat
die Abteilung Automatisierte Texte
Verträge mit zwei Verlagen. „Mit
sechs oder sieben weiteren stehen
wir in Gesprächen“, sagt ihr Leiter.
Dennoch – Roboterjournalismus

hat inDeutschlandeinen schlechten
Ruf.Das istwohl auchderGrund,wa-

Agentur AP auf Algorithmen.

„Das kleine Finale ist ein Erfolg,
aber die Spielerwollen den Cup“

Jens Koenen
Frankfurt

W enig Party,viel Konzentra-
tion - die deutsche Fuß-
ballnationalmannschaft

will denWM-Titel. „Ich habe selten
sowenigFeiernerlebtwienachdem
Viertelfinale“, berichtete Oliver
Bierhoff,derTeammanager, ausRio
de Janeiro. Man sei vor dem Spiel
gegen Brasilien am Dienstag hoch-
konzentriert. „Sicher,das kleine Fi-
nalewäre schoneinErfolg, aberdie
Spieler wollen den Titel.“
PerTelefon erlaubte Bierhoff eini-

genwenigen Journalisten am Sonn-
tag einen „Blick“ hinter die Kulissen
desdeutschenTeams. SAP, Sponsor
und Lieferantvon Analysewerkzeu-
gen für Trainer und Spieler, hatte
die Idee dazu. Für Bierhoff liegen
dieWeltendes Fußballs undderUn-
ternehmen nichtweit auseinander.
„60Männer und zwei Frauen neun

Wochen für ein Projekt 24 Stunden
auf engstem Raum zusammen – da
brauchtman Führungserfahrung.“
Etwa,wenn die Kritikvon außen

so massivwirdwie nach dem Spiel
gegen Algerien, als die Viererkette
aus Innenverteidigern erhebliche
Löcher aufwies. „Es gehört zumei-
nenHauptaufgaben hier, zu entdra-
matisieren“, sagt Bierhoff. Mandür-
fe die Emotionen, auch die von au-
ßen, nicht zu stark an sich
herankommen lassen: „Ich muss
dann auch mal zu Spielern sagen:
Es ist ein Spiel, es ist Sport.“
Nachdemersten Spiel gegen Por-

tugal sei Deutschland von vielen
schon zumWeltmeister gekürtwor-
den. „Da habe ich schon Anrufe
von Sponsoren bekommen, was
man denn bei einem Titelgewinn
machen könne“, erzählte Bierhoff:
„Und schon nach dem nächsten
Spiel gegen Ghana überwog dann
wieder Skepsis.“

DFB-Teammanager Bierhoff gestattet einen Einblick.

DieVorbereitungen auf das Brasi-
lien-Spiel laufen laut Bierhoff auf
Hochtouren. Der Ausfall von Star-
spieler Neymar sorge nicht für Irri-
tation. Man habe zusammen mit
der Sporthochschule Köln die Na-
tionalmannschaftenübervier Jahre
beobachtet. „Da sind auch Spiele
ohne Neymar dabei“, so Bierhoff.
Bei der Vorbereitung komme je-

deMengeTechnik zumEinsatz, um
die Spieler auf ihrenGegnervorzu-
bereiten. So habe etwa Jérôme Boa-
teng vor dem Portugal-Spiel „noch
mal mehrere Szenen von Ronaldo
auf seine App gespielt bekommen,
damit er sieht,wie der sich im Straf-
raum bewegt“, sagte Bierhoff.
Der Teammanager räumte ein,

dass die Technik dazu führe, dass
die Mannschaften sich immer bes-
ser aufeinander einstellen und de-
fensiver würden. „Dennoch finde
ich, dass gerade diese WM mit die
spannendste seitvielen Jahren ist.“

rumFeulnerdieNamen seiner Kun-
dennicht nennenmag.Dasscompu-
tergenerierteTexteArbeitsplätzevon
Journalisten vernichten ist – zumin-
dest noch–einVorurteil.Tatsächlich
spricht viel dafür, dass durch Robo-
terjournalismusTexteentstehen,die
es sonst nicht gebenwürde.

Bis zu 4400 Quartalsberichte pro
Jahr will AP künftig von Algorith-
men verfassen lassen. Das sind fast
15-mal sovielewie zuvorvonRedak-
teuren der Agentur geschrieben
wurden. Text-on-Chef Dreyer
schätzt, dass sich durch automati-
sierten Journalismus das Nachrich-
tenaufkommen inden kommenden
zehn Jahrenverzehnfachenwird. In
den USA steigt die Nachfrage nach
computergeneriertenTexten schon
jetzt gewaltig: Laut Automated In-
sights-Gründer Robbie Allen wird
die Software seines Unternehmens
in diesem Jahr eine Milliarde Ge-
schichten schreiben. 2013waren es
noch 300 Millionen.
AP’sWirtschaftsressortleiter Lou

Perrera betont, dass die Computer
seine Reporter lediglich entlasten
sollen, damit diese sich auf andere
Dinge konzentrieren können, zum
Beispiel „exklusive Informationen
bekommen,Trends entdecken und
erklären, was hinter den Zahlen
steckt“, sagt er. Denn das kann der
Kollege Computer nicht.

Weiblicher Android
arbeitet am Laptop:
Roboter als Journalisten -
das ist keine Vision mehr.
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Wir sollten jede
Möglichkeit ergreifen,
die uns dabei hilft,
effizienter und besser
zu informieren.
Jeff Jarvis
Journalismus-Professor

PEKING.Volkswagenwill seine Prä-
senz inChinaweiter ausbauen. Am
Rande einer China-Reise von Bun-
deskanzlerin Angela Merkel erfuhr
die Nachrichtenagentur Reuters
aus Delegationskreisen, dass VW
die Genehmigung der staatlichen
Behörde NDRC erhalten hat, zwei
weitere Standorte inChina zu eröff-
nen.Geplant seien Fabriken in den
StädtenTianjin undQingdao imOs-
ten des Landes.VWwollte sich da-
zu bislang nicht äußern.
Zudem will der Konzern seine

Produktion in seinem Werk in
Chengdu imWestendes Landes auf
600000 Autos pro Jahr ausbauen.
Der Konzern teilte am Sonntagmit,
dass er zusammen mit seinen chi-
nesischen Partnern bis 2018 18,2
Milliarden Euro investieren wolle.
KonzernchefMartinWinterkorn be-
gleitet Merkel auf der Reise. Reuters

VWplant zwei
weitereWerke
in China

LONDON. Bernie Ecclestone kann
es nicht lassen. Bereits vor einigen
Monaten liebäugelte der Chefver-
markter der Formel 1 öffentlichmit
einemGebot. Nunmeldet der Patri-
archdes Rennzirkusses erneut Inte-
resse an: Erwill die kommerziellen
Formel-1-Rechtevom britischen Fi-
nanzinvestor CVC kaufen. „Es ist
möglich, obwohl auch ein oder
zwei andereUnternehmen interes-
siert sind“, zitiert der englische
„Daily Express“ den 83-Jährigen.
„Unsere Firma war eine sehr gute
Investition für CVCund siewäre ei-
ne sehr gute Investition für mich
oder jemanden, der sie besitzen
würde.“ Ecclestone steht nach eige-
nen Angaben in Gesprächen mit
CVC-Mitbegründer DonaldMacken-
zie. Die Formel-1-Legende muss
sich derzeit vor dem Landgericht
München verantworten. hz

Ecclestone
will Formel 1
zurückkaufen
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